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D « g n g « p r « t « r In >« ttruh « uu» «nfwfett ftti mt H«u1 - «liefert für Dezember 550 r — « inzetiinmmer »0 -A — Lnzeig « nz « hü hr : 18 A sür l » m H4s« um ein Qktbtnul Breit«. Brief« unkEetder frei. Bei Wüver- «lungen wnfßPrr Rasatt , der »1« L»fsenr<>b«>tt gilt und vern-eiger« werden !ann, wenn nicht binnen »«er « öche» noch Empfang der Rechnung Zahlung erf«lgt. Amtlich« Aujrlgen sin» die«»** • *WaW i*** W* # « « *«6« Zeitung, Bassscher ssüaawangeiger, S »rl»Friedrichstr. 14 zn senden un» werden in Bereinbarnng « tt dem Ministerium de» Innern berechnet . Bei iklajterhebung, tMLUgsweiser vettreibun»« » Amikiirdoerfahrr« stcklt der Rabatt fert. LrsiLt » g»ert Ports ruhe. — Z« Kali« von höherer Gewalt, Streik, Sperr «, « nssprrrnng , Maichmenbeuch, Betriebsstörung im eigenen Betriebe « er in denen unserer Sieferautentz»t »er Inserent kein« » nWrüche, fall» di« Zeitung nerstcht«^ in befchrSnktem Umfang« eder nicht erscheint — Für telephonisch« » bbrstrilung ». n Anzeigen wir» kein« Gewahr üdern»« m«n. Uiweruingte Drucksachen und» iannskript« werden nicht gnrückgegebrn und e» wird kemerlet Berpsttchtnng zn irgendwelcher Vergütung übernommen. ,

Amtlicker Teil .
Branoaeiversorgung .

** Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft
hat den Anträgen der Württembergischen und Bayerischen Re¬
gierung , die Bekanntmachung über Abstempelung der Versand-
papiere bis aus weiteres bestehen zu lasten , nicht entsprochen;die zuständigen Behörden dieser Länder wurden vielmehr er¬
sucht, die Außerkraftsetzung derbisherigen Ber »
sandregelung baldigst in die Wege zu leiten . Damit
find di« Schwierigkeiten sür Baden beim Kartoffelbezug aus
Württemberg und Bayern beseitigt.

Die Lage des Arbettsmsrktes .
** Die Arbeitsmarktlage hat fich in der Berichtswoche weiter

derschlechtert . Das zeigt sich schon in der Zunahme der unter¬
stützten Erwerbslosen um rund 180 . Die Zahl der Arbeit»

S
nchenden wird durch Zugang aus den Kleinrentner- und selb«
iändigen Handwerkskreisen vermehrt , während offene Stellen

nur noch in verschwindendem Maße zur Anmeldung gelangen ,
von einer starken Nachfrage nach Arbeitskräften kann nur noch

> bei dem weiblichen häuslichen Dienstpersonal gesprochen wer¬
den, obgleich sie auch hier teilweise nicht mehr so stark ist wie
bisher .

Die Landwirtschaft zeigt das zu dieser Jahreszeit üb¬
liche BW des Ausgleichs von Angebot und Nachfrage.

Die Lage in der M e t a l l i n d u st r i e muß mit Ausnahme
der Schwarzwälder Uhrenindustrie , die noch gut beschäftigt istund Mangel an Facharbeitern hat , als ungünstig bezeichnet
werden. In der Pforzheim er Schmuckwarenindustriearbeiteten 8 Firmen infolge Mangels an Aufträgen nur be¬
schränkt , wovon 386 Männer und 41 Frauen betroffen wurden .

In der Papier - und Lederindustrie ist es infolge
Rohstoffmangels verschiedentlich zu Betriebseinschränkungea ge-
kommen.

Das Überangebot an Bäckern besteht im RahrungSmit -
telgewerbe fort . Sehr schlecht ist auch die Lage im Tabak¬
gewerbe infolge der Tabaksteuer und Kohlenpreiserhöhung .

Schlechte Unterbringungsmöglichkeiten bestanden weiter für
Schuhmacher.

Infolge des einsetzende » Frostwetter » wurden die Bauarbei¬
ten großenteils ausgesetzt, was aus den Arbeitsmarkt entspre¬
chend ungünstig zurückwirkte.

Im BervielfältigungS - und auch im Handels -
g e w e r b e ist die Lage unverändert ungünstig . Unter den An¬
gestellten wurde die Zahl der Arbeitslosen , insbesondere durch
die Entlastungen wegen Abbaus bei staatlichen und städtischen
Stellen erhöht.

Betriebseinschränkungen (Arbeitszeitverkürzung )
erfolgten wegen Arbeitsmangel , Absatzstockung, Sparmaßnah¬
men usw. bei 13 Betrieben . Es wurde» davon insgesamt 448
Männer und 652 Frauen betroffen .

Tschechen. Deutsche u. Polen .
Aus Prag wird uns geschrieben :

Einige deutsch-böhmische Politiker haben durch ihr allzu
lebhaftes Temperament der tschechischen Hetzprcfle Master auf !
die Mühlen geleitet. So der Abgeordnete Lodgmann , der im >
Parlament eine heißspornige Rede hielt und der Abgeordnete ,
Kalina , der in Pilsen sagte, die deutsch - böhmische i
Frage werde blutig gelöst werden. Tchechische Hetz- !
blätter vom Schlage der »Narodni Lisch " benutzen mit Wonne }
diese Gelegenheit, um den deutschen . Hochverrat" festzunageln ;
und vor dem Völkerbünde darzutun , wie wenig die deutsche ]
Minderheit in Böhmen der bekannten die Loyalität der Min - l
derheiten fordernden Entschließung des Völkerbundes Rech- ,
nuug trage . » Die Tschechen treiben dabei das falsche Spiel , !
die Deutschen allesamt in einen Topf zu werfen . Tatsächlich ;
Haben deutsche Blätter die das Maß überschreitende Rede des j
Abgeordneten Lodgmaun ausdrücklich gemißbilligt und der Ab- !
geordnete Dr . Mediuger ist infolge der' Haltung Lodz- ,
mauuS aus der deutschnationalen Partei der Tschecho-Slo - :
wakei ausgetreten . !

Im Gegensatz zu .Rarodni Lisch" und Konsorten wertet die ,
»Tribuns " das Vorgehen Dr . MedingerS als Beweis der Be¬
sonnenheit und der Loyalität eines Teiles der deutsch -böh¬
mischen Bevölkerung und verspricht» daß die tschechische Majo¬
rität und die Regierung «San Entgegenkommen nicht
fehlen lassen würden.

Bon diesem Entgegenkommen ist nun fteilich nichts zu mer¬
ken. Der von den nationalen Minderheiten und anbrren
Mitgliedern der Opposition im Abgeordnetenhaus « eingebrachte
Antrag auf Einsetzung eines Ausschusses von L4 Mit -
gfiedern, der binnen 8 Monaten Gesetzentwürfe über
die rechtliche Stellung im Staate lebende« Rationalitäten av »-
pnnbeiten hätte, ist sofort von der ffchechischen Presse scharf
angegriffen und als verfassungswidrig bezeich¬
net worden, obwohl im Jahre 1908 von tchechische« Abgeord¬
neten ein ganz gleicher Antrag im österreichischen ReichSeat

eingebracht worden war . Rach der Haltung der ffchechischen
Presse kann es kaum einem Zweifel unterliegen , daß die
Mehrheit den Antrag ablehnen wird.

Als Ausfluß deutschfreundlicher Gesinnung kann es auch
nicht gerade betrachtet werden, daß die tschechische Presse in
der Reparationsfrage sich fast durchweg zum Sprach -
rohr der bekannten französischen Auffassung macht und nach
Kräften gegen Deuffchland hetzt. Das Ausland dürfe Deutsch¬land, dem in jedem Augenblick der Ausbruch des Bürger¬
krieges drohe, in finanziellen und wirtschaftlichen Fragen kein
vertrauen entgegenbringen, die von Frankreich geforderte
strenge Finanzkontrolle sei gerechtfertigt usw. Daß
diese Gehässigkeit gegen das Deutsche Reich auch die Deutsch-
Böhmen verletzt, liegt auf der Hand.

Die Tschechen haben umso weniger Grund zu ihrer aus¬
gesprochenen Feindseligkeit gegen Deutschland
und die Deutschen, als ihr Verhältnis zu Polen fich in den
letzten Monaten andauernd verschlechtert hat . Auf der einen
Seite fft es die bekannte Grenzftage im Karpathengebiet ,
welche die Beziehungen zwischen beiden Ländern trübt , auf der
anderen hegt man in der Tschecho-Slowakei gegen Polen den
Verdacht, die überragende Stellung der Tschecho-Slowakei
innerhalb der Kleinen Entente untergraben zu wollen und
schließlich ist man hier tief gekränkt über ffchechenfeindlicheArtikel polnischer Blätter , beffpielsweise des .Dziennik Poz¬
nanski "

, der einen künftigen Krieg zwischen Polen
und der Tschecho - Slowakei als eine Selbstverständ¬
lichkeit betrachtet. Dabei haben noch vor wenigen Monaten die
polnischen Blätter Posens scharf gegen die ffchechenfeindliche
Haltung der polnischen Preff« Krakaus Front gemacht. Daß
sie jetzt in dasselbe Horn stoßen wie die Krakauer Presse zeigtden Stimmungswechsel, der sich in Polen gegenüber den
Tschechen vollzogen hat und sollte den Tschechen eine freund -
licHrre oder zum mindesten vorsichtigere Haltung gegenüberden Deutschen nahelegen.

Ls gäbrt im elsässiscben Volke !
Ein rlsatz . lsthringischer Skandal tn der ftanzösischle» Kammer .

Bon Dr . Robert Ernst .
.Es gärt im elsäsfischen Volke ! Es ist hier eine Volksbe¬

wegung im Werden, auf deren Ernst wir die verantwortlichenStellen in Stratzburg und Paris aufmerffam machen . . .Das Steinchen , das auf schneeiger Felswand im Rollen ist,kann zur verheerenden Lawine werden .
" So schreibt die

Straßburger Zeitung „Der Elsässer" in ihrem Leitaufsatz vomMontag , den 4. Dezember. Was ist geschehen ? Un der fran¬zösischen Kammer wurde am Samstag , den 2. Dezember , dasBudget von Elsaß -Lothringen verhandelt . Bei dieser Gelegen¬heit ergriff der elsässische Abgeordnete Michel Walter , einVertreter der größten effässischen Partei , der republikani¬schen katholischen Bolkspartei, das Wort, um den Wünschendes effäffischen und des größten Teiles des lothringischen Vol¬kes Gehör zu verschaffen. Die elsaß-lothringischen Deputeshaben es recht lange vermieden, all die Klagen, die man imElsaß und in Lothringen gegen Frankreich zu hören bekommt,in der französischen Kammer zur Sprache zu bringen . Imvorigen Jahre hatte der elsässische Abgeordnete Scheer ziem¬lich deutlich über die unerfreulichen Zustände im Elsaß undin Lothringen berichtet. Dann aber wurde es still aus dem
begreiflichen Grund «, weil diese Klagen der . befteiten Brü¬der" 'vom französischen Volk sehr ungern vernommen werden .Und da nun einmal die heutigen elsaß-lothringischen Abge¬ordneten entweder aus Überzeugung französisch gesinnt oder
doch seit November 1918 aus taktischen Gründen den franzö¬sischen Patriotismus für sich gepachtet haben, so ließen sie sichlieber als .befteite Brüder " feiern und vernachlässigten die
Interessen ihres Volkes . Nun aber nahen die Wahlen undsie fühlen, daß mit einer patriotischen Geste in Elsaß-Lothrin¬gen kein Hund mehr hinter dem Ofen hervorgelockt werdenwird . Das Volk, das im Jahre 1919 nach der gewaltigen Um¬
wälzung noch völlig verwirrt war und fich auf Gedeih undVerderb mit Frankreich verbunden sah, ist von dem künstlichaufgemachten patriotische» Rummel für die . mene patrie "
aufgewacht und verlangt nach Erhaltung seines eigenen Le¬ben». Ungeheuer ist die Berbittrrnng gegen die Franzssen
geivachsen . die die «lsaß-lorhringische Selbstverwaltung inStücke schlagen, die gegen den oft ausgesprochenen Willen der
Bevölkerung mitten im deutschsprachigen Lande di« französischeSprache zur Alleinberrscherin gemacht haben, die auf Schrittund Tritt die Elsässer und Lothringer , die Beamten , die Leh¬rer und Vertreter aller Stände gegenüber den Jnnerfranzosen
benachteiligen. So hat sich der Abgeordnete Mchel Walter
entschließen müssen , in der französischen Kammer zu ver¬
langen , daß das Genera lkommiffariat der in seinen Rechten
beschränkten Statthaiteeschast , daß der Conseil Confultatif ,der in seinen Rechten noch beschränktere Nachfolger des ehe¬maligen elsaß -lothringischen Landtages, vorläufig beibehaltenwerden , daß die deutsch; Sprache neben der französischen wie¬der zu chrem Rechte komme, und so manches andere, waseinem Franzosen von Herzen zuwider ist . Und weiche Antwort
hat er erhalten ? Der Jnnerfranzose , der SozicAist Uhrysprach ihm di« Kompetenz ab, in elsaß-lothringischen Dingen ,

asso rein französischen lAngekegenhoiten ( I ), mitzukprechen ^bezicktete ihn Spionagedienstes für die Deutschen und schien-derte ihm die Verhöhnung entgegen : „Sie find ein » ach«»sale bochel " Dies geschah einem Manne , der nach dem Was-senstillstand mit verblüffender Fixigkeit zu einem glühendenPatrioten wurde, der schon nach 3 Monaten al » Lehrer sein«Schüler nur noch französisch unterrichtete, trotzdem er bis zu«Jahre 1918 kein Wort französisch gekonnt hat ! Ob die El¬sässer aus diesem Vorkommnis eine Lehre ziehen werden ? Istes nicht selbstverständlich, daß Frankreich zu ihnen kein Ber-trauen haben kann? Werden Menschen , die wie Mchel Wal »ter, eigene» Wesen, eigene Sprache Fremden opfern, jemal»Achtung einflötzen können?
Dieses Ereignis in der französischen Kammer hat eine«Sturm der Entrüstung in Elsaß-Lothringen hervorgerufen.Und die Bewegung ist umso tiefgehender, als jeder einzeln«es Tag für Tag erlebt, wie er von den Franzosen als lästigerAusländer behandelt wird . Es tritt hinzu, daß ausgerechnetan diesem gleichen 2 . Dezember das effah-lothringffchc Selbst ,bewußtsein einen weiteren schweren Schlag erhielt. Es solltein Straßburg der langerwartete große Beleidigungzprqzeßstattfinden , den die gesamte Beamten - und Lehrerschaft gegenden Herausgeber des Straßburger SkandakbtatteS „ Le Cride Strasbourg ", gegen den Sopran « angestrengt hatte , umdiesen Hetzer, der täglich die Elsässer uno Lothringer als übleKantonisten hinstellt, an den Pranger zu stellen . Mt Hilf«der dafür geschickt angelegten Prozeßordnung konnte dieserProzeß auf 3 Manate vertagt werden l Die Straßburger. Republique ", schreibt dazu .Dies Versagen unserer Justizin einer Affäre , in der sozusagen die Entrüstung der ganzenBevölkerung unseres Landes zum AuÄwuck gekommen ist,wird überall peinliche Kommentare — um nicht mehr zu sagen— Hervorrufen . . . Beschimpfung der elsüsstschen Bolksver-tretet , Beschimpfung der effässischrn Beamtenvertrrterl « ochein Pari », Boche in Dtraßbnrgl Die Rolle des Aschenbrödel »geht weiter !"
Im Budget für Elsaß-Lothringen sind 160 000 Franken —>90 Millionen Papiermark — auÄrücklich festgesetzt für .Sub -vention und Unterstützung für Veröffentlichungen, Vorstellun¬gen und Mjaniifestationen. die ein nationales Interesse haben".Run wissen wir , wie man in Elsaß -Lothringen . französi¬schen" Patriotismus züchtet . Aber dieses KunstgebiLe wich!vom naturhaften elsäfstschen und lothringischen StammeÄb«wußffein und Heimatgefühl in Trümmer geschlagen werde».

PoUttscbe Neuigkeiten .
Ermordung des neuen polnischen Stssts -

Präsidenten.
Eine HavaS-Meldun , auS W a r s ch a « besagt , daßder Präsident der Republik Polen , Rarutowirz , betdem Besuch einer Kunstausstellung am SamStag er¬mordet wurde.

Der neue Staatspräsident Polens , Narutowicz, ist Samstagmittag 1 Uhr einem Mordanschlag zum Opfer gefallen. Als evim Begriffe war , die Kunstausstellung Sahenta zu eröffnen,fielen drei Schüsse , die ihn tödlich verletzten , so daß er nach we-
nigen Minuten verschied . Der Attentäter heißt NiewiadomSki ,ist über 60 Jahre alt , von Beruf Kunstmaler und war vor eini¬
ger Zeit Beamter im Kultusministerium . Es heißt, daß er vorzwei Jahren einen Straßcnbahnunfall erlitten habe, und seitdieser Zeit an geistigen Störungen leide . Die Bevölkerung in
Warschau ist sehr erregt . Der Sejm -Marschall hat sich siffortzu Pilsudski begeben. Außerdem wurde der BelagrrungS, »- '
stand verhängt .

»
Mit raffinierter Überlegung hat die Rechte die in Polenreichlich vorhandenen antisemitischen Instinkte benutzt, um den

ganzen Haß , der die Juden trifft , auf die gesamten Minder¬
heiten und damit auch auf die Linksparteien übertragen zuSonnen . Der maßlose Hatz übertrug sich auch auf Rarutowirz ,der zum . Judenpräsidenten "

gestempelt wurde. Er wurde zumDeutschenfreund und noch mehr zum Verräter Polens an >
Deuffchland ausgerufen » weil er 1917 in einem Briefe an di«
. Reue Zürcher Zeitung " dargelegt hatte , daß Deutschland mehr ,von Deutschland und Österreich erhalten könne als von der En¬tente , die bis dahin nur Versprechungen gemacht habe . Trotz - >
dem war der Ermordete ein absoluter Pole und in einer länge¬ren Unterredung , die wir vor einigen Wochen mit ihm hatten , }machte er aus seinem rein polnischen Standpunkt nicht den ge- ■
ringsten Hehl. In der ersten Zeit seiner Tätigkeit als Minister ,des Äußern hat er zum Beispiel in den Danziger Fragen eine
schärfere Stellung eingenommen als sein Vorgänger. '

Vergangenen Donnerstag hatte Narutowicz sein hohes Amt
übernommen und war offiziell im Belvedere eingezogen. Frei¬
tag spät hatte er den Arbeitsminister Tarvwski mit der Bildungeines außerparlamentarischen Kabinetts von Fachministern be¬
auftragt . Samstag begab er sich um 12 Uhr zu einer der pe¬
riodischen Kunstausstellungen im Zachrnla-Palast in Warschau,wo bereits der bisherige Ministerpräsident und andere Würden¬
träger anwesend waren , als der etwa 55jährize Maler Nlewia-
domski sich an ihn herandrängte und rasch drei Schüsse auf den
Präsidenten abgab , die ihn sofort töteten. Der Mord wurde
erst zwei Stunden später in der Stadt bekannt, wo gerade in
unendlichen Reihen der Leichenzng , der bei den Schießereienam Montag gefallenen Arbeiter durch die Straßen zog. Unter
dem Eindruck der Mordtat herrsch !« bei den vielen Lausenden
auf der Straße , die entblößten Hauptes voranzogen oder Spa -
lier bildeten , tiefes Schweigen, das erhebender wirkte als jedelaute Kundgebung . Schon am Morgen waren Drohbriefe im
Belvedere eingetroffen .



TaS Mtnc Kabinett .
Nach der polnischen Telegraphenagentur übernimmt Venera !

SikorsÄ in dem neuen Kabinett den Vorsitz und daS Ministe»
rium de« Innern . Der polnisch« Gesandte in Bukarest. Alexan¬der Eirzynstt , wurde zum Außenminister , Professor Mttul »-
Wiskt - P »m»rski zum Unterrichtsminister ernannt . In den an¬
deren Ministerien trat keine Veränderung ein.

Fortsetzung der Hrcparatlonspotttlk.
Im Reichsfinanzministerium begannen Samstag vorWit¬

tag die bereits angekündigton Besprechungen mit den Vertre¬
ter « der Industrie und der Finanzwelt über die Möglichkeiten
«für die Fortführung der Reparationspolitik . In der Sitzung ,die unter dem Borsitz des ReichsfinanzministcrS Dr . HrrmeS
fiattfand , berichtete zunächst der Minister selbst über den
Ougenblicklichen Stand der Reparationsfrage : seine Mitteilun¬
gen wurden ergänzt durch einen Bericht des Staatssekretärsa . ■*£) . Bergmann über die Ergebniffe und die Eindrücke von
seinem Aufenthalt in London. «An diese Berichte schloß, fich
«ine umfangreiche Aussprache. Sie wurde gegen M2 Uhr
«^ gebrochen und ist abends um 6 Uhr fortgesetzt worden .

Der deutsche . Schritt in London war trotz feiner formalen
Erfolglosigkeit doch nicht ohne Wert geblieben . Auch der In »
half , der nach London gerichteten -Vorschläge durch -bte Bewer »
»uNg, die er von der alliierten Konferenz erfahren hat , ist«och nicht ohne weiteres erledigt. Daraus ergibt -sich für die
Regierung ganz von selbst die Notwendigkeit, die Aktion , die
sie mit ihren Anregungen für London , eingeleitet hatte, nicht
stillsteheuzu lasten, sondern sie im Hmblich-unfüdre- iMe Kon¬
ferenz im nächsten Jahr womöglich in den Dichtungen aussi ». -
bauest, wo sich eine Ergänzung . oder Erweiterung . notwest- -
dig gezeigt. Daß die deutsche RrparationSpolMk

'
auf diesesLinie akttv fortgeführt werden muß, steht also fest . Die Frage ,ob auf ein Provisorium oder ein Definitivum hinzuarbeitensei, ist nicht so dringlich, wie sie von manchen Seiten bishergern dargestellt wurde . Man wird alle Wege und Möglich¬keiten versuchen muffen , um zu einer erträglichen Lösung zugelangen . Dafür gibt es verschiedene Variationen und Kgm.

biriaiionen . Sie müffen sich nach der jeweils pdlitschen Si¬tuation richten, deren «Schwerpunkt nicht hier , sondern in
Paris und London liegt , vielleicht auch in Washington . Indieser Beurteilung der Lage dürfte nach unseren Eindrücken
zwischen der Regierung und den von ihr bisher heraugezoge-nen wirtschaftlichen Kreisen im wesentlichen Übereinstimmungherrschen. _

Deutscher Velchstsg .
Die zunächst auf der Tagesordnung stehenden sozialdemokra¬

tischen Interpellationen wegen des Schulaufsichtsgesetzes in
Bayern und über das Urteil im Hardenprozetz werden gemäß
Mitteilung der Regierung innerhalb der geschäftsordnungsmä -
ßigen Frist ihre Erledigung finden .

Es folgt die zweite Lesung des Gesetzes zur Änderung der
Gerichtskosten . Der Entwurf enthält neben der Erhöhung der
Gebühren auch die Bestimmung der Vorauszahlung .

Abg . Herrfeld (Komm.) bedauert , daß die Justiz in Deutsch¬land zu einer Ware geworden fei, die voraus bezahlt werden
«müsse, Man dürfe doch die Jufttz nicht als eine lediglich wirt¬
schaftliche Angelegenheit ansehen.

Das Gesetz wird sodann in zweiter und dritter Lesung an¬
genommen. — Bei der dritten Lesung des Einkommensteuer¬
gesetzes haben die Sozialdemokraten aufs neue ihren Antragauf Heraufsetzung der lOprozentigen Steuergrenze aus 1 Mil¬lion und für eine anderweitige Staffelung wieder eingebracht.

Abg. Sollman « (Soz .) gibt namens seiner Partei die Erklä¬
rung ab, daß seine Partei den Mehrheitsparteien die Verant¬
wortung überlasse. Unter Ablehnung des sozialdemokratischen
Antrages wird sodann da» Gesetz nach den Beschlüffen der zwei¬ten Lesung mit den Stimmen der Bürgerlichen gegen die der
gesamten Linken angenommen .

Bei der dritten Beratung des Zwangsanleihegesetzes erklärt
Abg . Dr . Hertz (Soz . ) , daß, wenn das Gesetz in der vorliegen¬den Form Tatsache werde, es absolut unzulänglich sein werde.
Das sei aber die Schuld der bürgerlichen Parteien , die seinerzeit
die Spekulation nicht gehindert hätten . «Leine Partei habe da-
jher ihre Anträge auf Eindämmung der Spekulation wieder
eingebracht. Immerhin enthalte der Entwurf einige Verbeffe-
«ungen ; deshalb werde feine Partei ihm doch zustimmen.

Bei der zweiten Lesung des Gesetzes über da» Ruhegehattdes Reichspräsidenten estkiart Abg. Schulz-Brombag (Dt .Nat .),daß feine Partei da» Gesetz alllehne. Das Gesetz wird gegendie Dentschnationalen und Kommunisten in zweit« und dritter
Lesung angenommen.

Beim 7. Nachtrag zum Reichshaushaltsplan fragt Abg . Helf-frrich (Dt . Nat . ) , ob die Riesensumme, die der Etat aufweise,tatsächlichalle Kosten decke, oder ob die Geldbeträge von jährlich1,8 Milliarden Mark für die Besatzungstruppen noch dazukämen, llnsae Reichswehr und die Marine hätten uns nichtden dritten Teil davon gekostet .
Staatssekretär Zapf : Die Besatzungskosten find nach einem

«Abkommen unter den Alliiaten mit Wirkung vom 1 . August1922 auf den jährlichen Höchstsatz von 220 Millionen Goldmark
festgesetzt worden. Für das Jahr 1922 liegen uns Teilzahlungen
nicht vor, jedoch ist die Liesaung von Markvorschüffen gefordertworden. Die Verhandlungen darüber schweben noch.Die einzelnen Etats werden darauf nach den Beschlüffen der
bisherigen Lesung angenommen , darunter die Genehmigungüber Schaffung ein« zweiten Kontre -AdmiralSstelle für die
ReichSwehrmarine.

Bei der Abstimmung znm Zwangsanleihegesetz wird der so¬
zialdemokratische Antrag ans Schaffung einer Goldklausel mit
182 gegen 136 Stimmen abgelehnt, in der allgemeinen Abstim¬
mung wird das Gesetz gegen die Stimmen der Kommunisten
angenommen .

Ein Antrag Hofsmann-Ludwigsbafen (Zentr .), den Kirchen -
gemeinden, welche ihre Gkacken während des Krieges opfern
mußten , beim Rücktransport ihrer Glocken Frachtfreiheit zu ge¬währen , wird gegen die «Stimmen der Linken angenommen .
. Antrag Hammer (Dt . Rat .) will den Verkauf und Ankauf
VönAftnietallen konzeffiünSpflichtig machen. Statt Ankauf solldie Bezeichnung .Kleinhandel " gesetzt werden . Ein RegierungS-
vakreter bemerkt dazu, daß im ReichSwirtschastsministeriumbereits Ausführungen zu

'
diesem Gegenstand in Angriff genom¬men sind , die in erster Linie den ErlaübniSzwang bedingen und

schwere Strafe für Zuwiderhandelnde vorsehen. Der AntragHammer wird angenommen .
Nachdem der Rest der Tagesordnung debättelos erledigt wor¬

den ist, bittet Präsident Laebe um die Berechtigung, die nächste
Sitzung zwischen dem 10. und 17. Januar einberufen und die
Tagesordnung festfetzen zu dürfen . Er entläßt das Haus mitden besten Wünschen für die Feiertage .

Im letzten Augenblick ereignet sich ein Zwischenfall, als sich
auf der Zuschauertribüne rin Mann erhebt und ruft : Herr
Präsident , ist es erlaubt , daß hier ein Mann aus dem Volke ein
Wort sprichtl Auf einen Wink deS Präsidenten wird der Mann
entfernt . Schluß nach 2 Uhr.

Die neuen VeamtengebMer .
In den Verhandlungen » die am Dienstag im Reichsfinanz¬

ministerium zur Festsetzung der Dezembergehälter der Beamten
geführt wurden , erfuhr der Teuerungszuschlag für die Zeit vom
1 . bis 16. Dezember eine Erhöhung um 64 auf 174 Prozent und
sür die Zeit vom 17. bis 31 . Dezember eine wettere Erhöhungum 68 auf 232 Prozent . Die Frauenzulage wurde auf 8500
Mark erhöht. ,

Die Nationalsozialisten .
Die „Bayerische Bottspartei -Korrespondenz "

. das Organ der
regierenden Partei des Landes , schreibt über die Nationalsozia¬listen, die fich unter ihrem Führer , Hitlet , in München breit
machen:

„Man gehe einmal in die Httler -Bersammlungen , die zueiner gewiffen Modesache in München geworden sind , hineinund beobachte , was am stärksten auf die Maffe wirkt. Wenigerder Appell zur stillen, schaffenden , aufbauenden Arbeit an un¬
serer nationalen Zukunft , sondern ohne Zweifel die maßlose,schrankenlose , alles herunterreitzende Kritik an der Gegenwart .ES wird hemmungslos geschimpft auf alle diejenigen , die zur¬zeit das Heft in den Händen haben . Das zieht, und« macht die

! Sache in erster Linie populär . Das prickelnde der revolutionä -
! ren Phrase in einer neuen Aufmachung, der Schrei nach derAttion , die die Befreiung vom Elend bringen soll, hat dem Na-

tionalsozialiftenführcr eine Gemeinde geschaffen , in der sich
j viele, viele befinden, die einst dem Bolksredner Eisnrr an den

Lippen hingen und ihm gefolgt sind. Nicht etwa innere Um¬
kehr und Gesinnungswechsel hat sie in das andere extreme La¬

ger geführt , sondan viel eher eine gewiffe Gleichartigkeit de»Milieu » und da Sttmmung . Auch Eisna hat die revolutio,näre Tat gefeiert, weil durch sie da» Bo» in da» Land derSchönheit geführt werden sollte. Auch der neue Prophet da
sogenannten nationalen Revolution predigt eine beffer« Zeit ,die durch die umstürzende Tat erlangt werdi , könnte. Wa»
sind uns Parlamente , Berfaffungen , Gesetze, a>enft sie die Ret¬
tung des Volkes verhindern ! Ganz recht, Hert Hitle : Aber
erst muß man wiffen , wa» « an an die Stelle des Bestehenden
setzen will. Dazu gehört nicht nur eine rationale Phraseologie ,dazu ist mehr notwendig als da Schrei nach dem starken
Mqnne , dazu gehört die Fähigkeit zum positiven Gestalte« eines
Staatswesens . Die nationalsozialistische Bewegung macht fichdie Rot de» Bottes zunutze, um , genau so wie die Sozialisten ,
durch Verheißungen die Massen um ihre Fahne , zu scharen.Wenn man dies tun wK. ohne damit den allergrößten Schcwen
anzurichten , dann muß man wiffen, wie man Staat und Wirt¬
schaft auf besseren Grundlagen neu aufrichten will, wenn mandas Bestehende geflüißt hat . Die verschwommenen Schlagworteder Nationalsozialisten von eins« Wirtschaftsresorm laffen be¬
fürchten, daß sie hilflos daständen, wenn man von ihnen ver¬
langen würde, daß sie plötzlich die Verantwortung für die Re¬
gierung übernehmen sollen . Ein Umsturz ist in . revolutionären
Zeiten — und wir leben noch in solchen — nicht allzuschwer zu
machen . Aber daß die besten Absichten nicht in eine fürchte«» -
liche Wirklichkeit Umschlägen , die im Chaos endet, dar zu ver¬
hüten , das ist schwer , sehr' schwer . Die Leute, die heute Hitler ,
diesen impulsiven Agitator , -Vorschüben und ihn umschmeichelnin der Hoffnung , daß er ihnen die Wege zur Höhe ihres Ehr¬
geizes bereiten könne, haben nichts von dem Zug jener großenMänner , nach denen Hitler ruft , und die in der Lage wären ,
diktatorisch das ganze Bott mit eisernem- Willen zusammenzu «
faffrn und es wirklich politisch zu führen / Mit Demagogie und
kritikloser Bearbeitung des Demos schafft man - die Fehler , der
verlästerten und -gewiß vetbeffervngsbedürftigen Demokratie ,
nicht aus der Welt , sondern schafft nur eine neue Erscheinung r
revolutionärer Straßendemokratie ."

. Kurze polit. fllacbdcbten.
* Ein Abrüstungsplan Harveys . Nach einer Meldung au »

London soll Harvey nach Washington berufen - worden sein
um neue Vorschläge bezüglich der Ilbrüstung z » machen, die
er seihst ansgearibeitet hat und die . seiner Meinung nach in
einem neuen Vertrag zusammenzufaffen sind, über den die
Mächte in Washington verhandeln söllen . Diese Vorschläge
gehen hinaus -

1 . aus eine «Abrüstung durch eine Volksabstimmung . aller
Unterzeichneten Länder . . :2 . auf eine Volksabstimmung . aller Nationen vor einer
Kriegserklärung .

. Harvey hat «sich geweigert, sich über diese Frage in einem
Interview , um das man ihn ersucht«, auszusprechen , und man
wird nicht eher die Einzelheiten über diese Vorschläge erfah¬
ren , bevor Harvey sie dem Präsidenten Harbin , und dem
amerikanischen Kabinett vorgelegt hat .

* Die fälligen dentschen Schatzwechsel . Der Reparativ «»
kommifsio » sind von der Kriegslastenkommission die ans
16. Dezember fälligen deutschen Schatzwechsel übergeben wor
den. Sie -lauten auf 62 087 664 Goldmark . Die Differenz if
«bereits durch anderweitige deutsch « Zählungen gedeckt.* Begnadigung der letzte» deutschen Kriegsgefangenen
Sämtliche in Toulon noch zurückgebliebenen deutschen Kriegs
gefangenen sind begnadigt worden ; sie werden nach vor Weih ¬
nächten nach Deutschland zurüäbesördert werden.

* Rücktritt des hessischen Finanzministers . Frnanzministep
Henrichs ist zurückgetreten, weil er, wie es in seinem «Schrei¬ben an den Staatspräsidenten Ullrich heißt, nach seiner Über¬
zeugung bei den beiden anderen Koalitionsparteien nicht mehdas «Maß von Unterstützung und Vertrauen besitze, das zu
Durchführung einer auf der bestehenden Koalition aufgebauten Regisrungspolttik erforderlich sei. Die Landtagsfraktionder Deutschen Demokratischen Partei billigte diesen Schritt
indem sie dem Finanzminister ihr uneingeschränktes Ber
trauen aussprach .

Ausbruch des Aetna . Aus Sizilien werden gewaltige Aus¬
brüche des Aetna gemeldet. Große Lavastrome ergießen sichaus dem Krater in die benachbarten Weingärten und richten
große Verwüstungen an .

Lsndestbester .
Ehriftinchens Märchenbuch.

Ein Weihnachtsmärchen mit Musik und Tanz in fünf Bil¬
dern van Ulrich v. d. Trenck - Ulrici . Ein Weihnachts¬
stück für die Jugend — doch nicht das «Weihnachtsstück . Ein
Märchenbuch — weil die Märchen hurcheinanderpurzeln , kun»
icrbunt die Figuren vom «Rotkäppchen zum Schneewittchen, von
Krau Holle -— die gerne Monologe hält — zum Traumengel ,
Von dem Großmütterle , das sich ein Schwein als Weihnachts¬
geschenk wünscht bis zum Petrus , mit dem vernickelten Him»
»uelsschlüssel , vom Mann im Mond bis zu Ludwig Richter, der
bald Nicht mehr -weiß, ob er Lehrer o,er Maler ist, von Häusel
und Gretel zum gemütlichen Weihnachtsmann , von Puppen
zu Feen, vom Traumengel bis zum Dornröschen — . - ach.
noch lange sind die Figuren nicht erschöpft . . .

»
. . . . . . . . .

Da muß es schon Vorkommen, daß einzelne der zahlreichen
Märchenfiguren Staffage stehen müffen (z. 83. im Märchen¬
wald ) und die sonst handelnden Personen zu Statisten oder
»um „Choc " herabgedrückt werden . Dieselbe Gezwungenheit
beobachtet der Kritiker auch im letzten BUd, nachdem die Ge¬
schenke dieser einzelnen Märcherchelden dem träumenden Ehrt -
stinchen , das Fräulein Hedwig Hermann allerliebst spielte,
übergeben find. Allerdings laßt der Szenenwechsel diese Fi¬
guren bald verschwinden. Der Schlußtanz des steifgefrorenen
«Schneemannes (Paul Gemmeke) und seiner weißen Zöglingewirkt ohne Zweifel ulkßp die Verabschiedung der Zuschauer
e
'bcr überrascheird und gesucht . Das Stück hat eine originelle

Idee . Zu sehen gibt es für die Meinen gar viel . Vielleicht
zu viel, daß sie fortan manche Märchen in ihrer kindliche»»
Vorstellung fortan zusammeriwersen werden . Für einzelne
wirksame Bühneribilder und Aktschlüsse .hat der Schauspieler¬autor schon gesorgt. Der Märchen Wald war , schon ob der
Dornröschen „ Einlage " und der „Weihnachtskrippe "

, etwas viel
Stttlissenwald. Felix B a u m b a ch inszenierte .

Das Christkind sprach und spielte Anneliese „Born -
Hagen " , zugleich auch eine angenehme Erscheinung ,mit viel lieblichem Allsdruck , ««Sofie . P f a a d die Rolle des
TraumengelS . U . v . d. Trenck - Ulrici hatte im verschnei¬ten Wald und im Dorfzimmer die Rolle des Lehrers , im Him¬mel die Rölle Ludwig Richters übernommen . Ms „böserStrolch " karambolierte mit dem bärbeißigen Schneemann PaulMüller in belustigendem Intermezzo und versuchte im
Torkelschritt eine« Besoffenen mit seiner Schnapsslasche überm
Glattes " der'

.winterliches «Bühne sich, rm . Gleichgewicht

zu halten .
'Eine vortreffliche Figur aus dem Him¬mel, sagen wir aus dem Himme-lspostamt, war dieTN >e Hermann Brands als Postinspektor . AuSdem Rücken des Beamtenrvckes «wuchsen grotesk zweidrollige Flügel hervor , spaMg, niedlich . Es scheint, daß eSden Beamten im Himmel auch nicht diel beffer wie auf Erden

ergeht . Der liebe Petrus sah immerhin rundlicher aus , alsder die vielen-«WeihnachtSbrief« stempelnde und sortierend « Post¬beamte . Doch freuen wir uns , daß einer mit gut badischemDialekt das Amt dort oben versieht. DaS „Mustetländle " istalso auch dort oben vertreten . -Landsleute trifft man überall
gerne an —- insbesondere so urwüchsige wie Hermann Brands
Postinspektor mit seinem gemütlichen „Heijoh ! heijooh ! "

A . H .

Der arme scdwSbiscbe Lauerndoktor .
In der »Münchener Medizinischen Wochenschrift "' finden fichdie folgenden zeitgemäßen Momentbildcr aus der Praxis eines

schwäbischen Dauerndottors .
I .

Dem reichen Stoffelbauern von Rommelshausen habe ichnach Friedensmark berechnet. Dabei Hab« ich mir für je 10
Friedensmark einen Zentner Weizen ausgebeten und den Rest,mit dem damaligen Teuerungsindex vermehrt , in Papiermark
gestellt.

Darauf Er : « Unser Dott 'r ist narret -worda . Für 10 Mark
möchr'r an Zentner Woiza . Dem will i 's zoigu. A nui 's
Psrüendhäusle weard baut und wenn 's fünf Million« kost.Bis is 's a> nusul seil brauch, kommt Lau a nuiar Dokt'r nei.'S geit ja giwa so Hungerleider . Für 10 Mark an Zentner
Woiza ! Rein narret I "

H .
Der alte Kreuzhofbauer ist gcstorbe» . Behandelt wurde erin seiner letzten Krankheit nicht , aber zur Leichenschau brauchtman mich. Dabei klagt mir die junge Kreuzhosbäuerin -, des

Verstorbenen Tochter : „Mei Gott ! Biel hat er no leid« müfla ,der guate alte Vater .
" — „ Warum haben Sie mich nicht rufen

laffen, um seine Schmerzen zu lindern ? " — „Was ? Weagaam alta Ma , deam sei Geld!« so schon aus d 'Noig' gaut , heut
so an taira Dokt'r hola ? Was moinet Ihr denn ? " — „Sol "
— -Jal "

Aber a ganze Seite standesgemäßer Traueranzeige von der
„untröstlichen" Tochter ist im Blättle g'standen und a schöna,tuira Leich mit Musi haut 's geaba . Über 100 Personen find
aufttn Leichamaul g 'tvesa. D 'Krcuzhosbällerin ' hat an nuia
Trauermantel kauft um zwoiMaulhundrrtfufzigtausend Mark .Mei ! Halt s M i lkgeld von am ha lös Monat .

III .
Zweifpänmg kommt der Oberhojer während der Sprechstunde

angefahren . „Mei Bua hat scho 14 Tag Bauchweh. Heut
g'fallt 'r mir nimm« . Fahret nur glei mit !"

Dort angekommen» finde ich einen zehnjährigen Jungen in
Agonie. SchN'ere Blinddarmentzündung .

„Der Junge wäre leicht zu retten gewesen. Jetzt ist 's zuspät, und keine Klinik der Welt könnte hier mehr helfen . War¬
um rufen Sie mich so spät? " — „ Ja , weaga am Bamhweh
holt ma doch holt koin so tuira Dott 'r ."

Dabei hat der sparsame Mann -vor einigen 'k'agen ein«» Teil
seines Weizens um 1 % Millionen verkauft . Milchgeld nimmt
er jeden Monat viele Hunderttausend ein und seine Banknoten
hat er kistenweise unter seiner Bettlad stehen .

kV.
Men mir uwhnt ein Tierarzt . Dem Manne geht e»

gut . Er hat reichlich zu tun , berechnet nach Weizenpreisen und
wird auch so bezahlt . Ein Kalb und eine Sau ist eben heute
doch viel wertvoller als ein Kind . Einen alten Vater vollend»
an Wert mit einem Ochsen oder gar einem Pferd vergleiche»
zu wollen, das kann überhaupt nur einem ganz , „narreten "
Doktor einsallen . M .

Bucbkritik.
j Bentschrs Lesebuch für die höheren Schule«. Herausgegeben« unter Mitarbeit von Christian Cafelmann und Dr . Hermann

Ruppe ! von Proseflor Dr . Ernst Bender . Bildschmuck von
! Profeffor Würtenberger . Karlsruhe 1922 . Verlag G .
i Braun , Karlsruhe , Karlfriedrichstraße 14.
! Dieses neue Deutsche Lesebuch erscheint in 8 Bänden und
I gibt den Stoff für neun Klaffen, also für je 8 Klaffen ein
- Band . Jeder Band erscheint in zwei Ausgaben ? AusgabeAr! (Prosa ), Ausgabe B (Prosa mit Gedichten ). Zu.
i nächst liegt Band I (Sexta bis Quarta ) (zwei Ausgaben ), vor»
j dazu erscheint ein Beihe st für die Hand des Lehrer ».

Wenn ein Verlag es in diesen schweren Zeiten unternimmt .
> ein neues Deutsches Lesebuch herausznbringen neben den ver-
! schiedenen vorhandenen und noch in Arbeit befindlichen ähn¬

lichen Büchern, so konnte er das nur in der Überzeugung, mit
diesem Buch «inen wesentlichen Fortschritt auf dem Gebiet»
des Lesebuchs in der Muttersprache zu unterstützen . Inhalt
und Ausstattung des Buches werden selbst für dasselbe spre¬
chen und ihm viele Freunde gewinnen . Das Werk stellt al »
eine sorgfältig und mit Liebe gesichtete Sammlung der beste».
Erzählungen und Geschichten . Märchen und Sagen , neben der
Verwendung in Schulen auch ein kehr gutes und billige» Weih» .

i nachisgeschenk dar .
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